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lieber den ersten als anderen Tag mich wieder
anheim verfügen wollte; bitte darum uttgst. , die
angenotdrängte Flucht in Ungenaden nicht zu
vermerken .

1639, April (praes. 15. 4.) Der Hogreve zu
Lüdenscheid Dr. Paulus Bitter an den Grafen
Schwarzenberg.

Habe von einem Befehle gehört, daß die clev.
Räte ihn und andere des Amts Altena ent¬
wichene Richtere wieder einheischen sollen.
Meldet darum in vorstehendem Schreiben „die
wahre Beschaffenheit", darin zu ersehen,
wie großen verderblichen Schaedn ich er¬
litten und welche Noth mich zum Verweichen
gedrungen. Werden derwegen E. F. G. ihrer
hohen Discretion nach g. ermessen , daß es gar
zu rigoreus sein würde, wann getreue, gehor¬
same Dienere durch die Einheischung itzo bei
der höchsten Gefahr dem Löwen gleichsamb in
den Rachen sollten geworfen werden, insonder¬
heit weil doch damit den Unterthanen in ein¬
und keinem geholfen wäre. Weil ich nun wohl
vermerkt , daß einige, wann sie könnten , gern
hinterlistige Tücke beweisen sollten und E. F. G.
mit der Zeit erfahren werden, daß solcher Flat¬
teurs ein Theil dieselbe nicht treulich meinen,
ich aber zum Notfall wohl dociren kann, daß
E. F. G. widerwärtige Sachen zum besten ver¬
hindert und derselben allezeit ein getreu Herz
zugetragen und die Zeit meines Lebens solches
continuiren will, stehe ich in uttg. Vertrauen,
werden ihre Gnade ohne Ursach mir nicht ent¬
wenden und unverhoffter Sachen nichts Wider¬
wärtiges wider mich zulassen.

Dut de Kunmaude )

Beerdigungsstreitigkeiten in Lüdenscheid .
1783, den 16. May, starb Jacobus Alhaus,

eatholischer Religion , auf dem Neuenhofe. Der
Herr v. Kessel wollte ihn auf dem Lutherischen
Kirchhof begraben lassen; das reformirte Con¬
sistorium sandte dem Kirchspiels=Prediger
Meuer eine Protestation ein, weil die Catho¬
lischen seit 40 Jahren zur reformirten Kirche
gehöreten; derselbe resolvirte mündlich , er
wolle nichts mit der Sache zu tun haben, der
Hr. v. Kessel prätendirte, wir sollten auf unsere
Kosten ihn auf dem Neuenhof abholen lassen,
und stellete den Todten vor dem Platz zur
öffentlichen Schau aus. Die Reformirten prä¬
tendirten, er sollte den Todten wie gebräuchlich
absenden, so wollten wir ihn mit Gesänge ab¬
holen und auch unentgeltlich beerdigen. Der
Herr v. Kessel wollte solches nicht tun und
Klaubte, sein adliges Privilegium extendirte

auf keine Verbindlichkeit an unsere Ge¬
meine und stellete uns eine Protejtation zu.
Weil nun die Lutherische Gemeine nichts damit
wollte zut thun haben, und denen Reformirten
wollte er den Todten nicht ordentlich abliefern,
L. , ließ der Hr. v. Kessel den verstorbenen
Athaus des Nachts verstohlenerweise auf dem

80 —
Lutherischen Kirchhof begraben. Weil nun
weder Stadt noch Kirchspiel uns unsere Rechte
und Possession disputirlich gemacht und das¬
jenige, was der Herr von Kessel verstohlener¬
weise gethan, uns unsere Rechte nicht benehmen
kann, so ist dieser Eingriff in unsere Parochialia
zu keiner ferneren Klage gebracht.
Aus dem Kirchenregister der reform. Gemeinde

in Lüdenscheid .
Mittel gegen den Biß toller Hunde. 1789

d. 19. März ist folgendes durch die Lippstädtische
Zeitung bekannt gemacht : Ein alter Schäfer
Wilhelm Seers von Stuteley in der Gsch.
Buckingham in England hat folgende 2 Mittel
als untrüglich gegen den tollen Hundebiß be¬
kannt gemacht :

1) Man zerquetsche Knoblauch und reibe da¬
mit die Wunde, so lange als möglich ist, dann
zerstoße man Klettenwurzel , vermische den Saft
davon mit Küchensalz , mache eine Art Pflaster
daraus und lege es auf die Wunde . Mit diesem
Mittel fährt man wenigstens 8 Tag lang fort
und legt es alle Tage frisch auf. Das

2) Mittel: Man siede weiße Zwiebeln und
Rauten in einem Quart Weinessig und wasche
damit die Wunde des Tages öfters , dabei lasse
man den Patienten weiße rohe Zwiebeln so
lange genießen, bis er in einen tiefen Schlaf
verfällt. — Beide Mittel sollen niemals fehl
geschlagen haben , wenn sie bei Zeiten angewen¬det worden . —

Dieses habe ich zum Nutzen der Nachwelt hier
im Kirchenbuch eingetragen und aufbehalten
wollen . Hengstenberg, Prediger .
Aus dem Kirchenregister der reform. Gemeinde

in Lüdenscheid.
Wie Fritz van Haste die Bousel vam Biärge

hiat kriehen.
Dä Jonge vam Haste hiat siek hieroten

wollt. Nu es in Wibbelwäre kein Paschtoe
wian — kann sin, datt et Vakanstied was. Hä
mochte also no Lünsche nom Paschtoe Tüllsohn.
To sinne Brut ha hei sacht: „Jek frigge nett
lang dorüm; dä Louperigge, dä maak iek nett.
Vie han uns so lange kannt . . . Jek sin jek on
du büß du. Wanne miß woß, dann segg et
mi nu! “

Un dä Bousel vam Biärge woll ne.
Nu froget häl sinnen Bavver: „Batt siet me

dann nu, wemme no däm Kähl henkümmt?“
„Jong,“ sat dä Olle, „iek well die datt mol für¬
segge:

Gun Dag, Hä Paschtoe Tüllsohn!
Jek woll mi vekünnen lohn
Met ne Bousel vom Biarge.
Vie hat tehaupe de Käuh hott
Innem Busch un innem Biarge;
Wo sei was, do was jek oh.
Sei hat Tüll am Büll
Un iek hn ne Plüme anne Müsche!“

So ha Fritz von Haste de Bousel vam Biarge
briehen .
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Glück und Ende der Grafen
von Altena .
Fortsetzung .

Wie uns ein Verzeichnis der Gütererwernun¬
gen des Erzbischofs Ppilippe: ) zeigt, das zu Ende
des 12. Jahrhunderts — wahrscheinlich noch zu
Lebzeiten des Erzbischofs selbst im Jahre 1188
— aufgestellt wurde, hielten die Grafen von

Altena von dem Erzstift ein großes Gut in
Spören (Kreis Bitterfeld ) zu Lehen, das Erz¬
bischof Philipp für 700 Mark von dem Mark¬
grafen Dietrich von Landsberg erworben hatte ;
ebenso Graf Arnold ein Allod in Westerwinkel
(Kreis Lüdinghausen) und Graf Friedrich ein
solches, das der Erzbischof für 20 Mark von
Hermann von Dycke erworben hatte. Der Erz¬
bischof erwarb auch von Graf Arnold für 400
Mark und eine jährliche Weinrente von 5 car¬
ratae (Fuder) dessen Anteil an der Burg käuf
da unsere Burg aber schon seit des Erzbischofs
Rainald Zeiten kölnisches Lehen war, der sie
bald nach der Erbauung von den Grafen von
Arnsberg erworben hatte, so kann es sich bei
diesem neuen Erwerb nur um Erweiterungs¬
bauten gehandelt haben, die Graf Arnold für
sich angelegt hatte und die somit nicht dem
Lehnrecht unterstanden ; es ist aber auch sicher,
daß mit diesem Verkauf eine Abtretung nicht
verbunden war, sondern daß Graf Arnold von
dem Erzbischof wieder mit dem erworbenen
Anteil belehnt wurde?) ; der Endzweck des Ers¬
bischofs bei dem Kauf war augenscheinlich auch
diesen Teil der Burg Altena im Kriegsfalle als
Offenhaus benutzen zu dürfen .

Von großer Bedeutung für die Geschichte des
Altenaer Grafenhauses sind schließlich noch zwei
weitere Angaben des Verzeichnisses der Güter¬
erwerbungen Erzbischofs Philipp ; es heißt näm¬
lich darin, daß der Erzbischof von dem Grafen

*) Kn. II, 1386.
*) Ein altes Lehnregister im Archiv des Ers¬

stifts fügte der Bemerkung über den Ankauf
von Altena den Zusatz an: „in beneficio con¬
ceß." (als Lehen bewilligt), wie ein Auszug im
Archiv der Burg Altena (Nachlaß Seibertz)dartut .

Arnold von Altena die Burg Nuwenbruche
(Nienbrügge bei Hamm) für 200 Mark und von
dem Grafen Friedrich von Altena für eine
gleiche Summe die Burg „Wiseberg inferius"
(Nieder=Isenberg , d. i. Isenberg bei Hattingen )
käuflich erwarb. Hierauf kommen wir nachhen
zurück.

Wenn wir die ganze Entwicklung des Grafen¬
hauses Berg = Altena bis zum Tode des Erz¬
bischofs Philipp betrachten, so erkennen wir
leicht, daß das treue Lehnsverhältnis zum
kölner Erzstift den bergisch=altenaer Grafen seit
ihrem ersten Auftreten bei ihrem Aufstieg zu
Macht und Ansehen stets von größtem Vorteil
war. Die Heirat , die Graf Adolf IV. von Berg
mit der Schwester des Erzbischofs Friedrich 1.
von Schwarzenburg einging, war für die Ge¬
schichte des folgenden Jahrhunderts ausschlag¬
gebend , denn damit wurde dem bergischen Gra¬
senhause selbst der Weg zur erzbischöflichen
Würde geebnet. Adolfs IV. Bruder Bruno“)
wurde 1131 mit Hilfe des Königs Lothar der
Nachfolger des Erzbischofs Friedrich auf dem
Kölner Erzstuhl, obschon der Propst Gottfried
von Tanten bereits rechtmäßig gewählt war.
Sowohl durch diese Wahl wie durch den engen
Anschluß an König Lothar stieg das Ansehen
des bergischen Grafenhauses wiederum gewal¬
tig. Bruno starb nach kurzer Regierung bereits
1136 in Italien, doch 20 Jahre später bestieg
sein Neffe Friedrich von Berg, der jüngere
Bruder des Grafen Everhard von Altena und
Engelbert von Berg. wiederum den kölner Erz¬
stuhl, den er freilich nur zwei Jahre bekleiden
sollte; auch er starb in Italien . Mit welcher
Lehnstreue und welcher Anerkennung unter
seinen Nachfolgern Rainald von Dassel und
Philipp von Heinsberg die Grafen von Altena
ihre Beziehungen zum Erzstift pflegten, haben
wir gesehen ; mehr und mehr hatte sich das
Lehnsverhältnis in ein freundschaftliches ver¬
wandelt; die Grafen von Altena galten bei den
Erzbischöfen weniger mehr als Lehnsleute, denn

**) Er hatte seinen Namen von dem Bruder
seines Großvaters, dem Trierer Erzbischof
Bruno von Laufen, der ihn wohl auch als ersten
seines Hauses dem geistlichen Stande zuführte.
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66
als pares curiae, als gleichgestellte
Selbst die gewaltige Machtvermehrung , die dem

Lehnsherrn
durch seine Ernennung zum Herzog

zstfalen zugefallen war und die sich auch
uuf die Gebiete der Altenaer Grafen erstreckte,

itten die getreuesten seiner Vasallen nicht zu
irchten; sie hatten sie ihm sogar gewinnen

helfen, wohl wissend , daß diese Machtfülle dem¬
nächst auch wieder einmal an ein Glied ihrer
Verwandtschaft fallen und damit ihrem eigenen
Beschlechte zugute kommen würde.

Diese Hoffnung erfüllte sich schon bald. Als
Philipp von Heinsberg 1191 auf seiner Italien¬
reise unerwartet starb, wurde zwar zuerst
seitens des Domkapitels der Bonner Propst
Lothar von Hochstaden zu seinem Nachfolger
gewählt, doch trat dieser, durch die Drohungen

des altena=bergischen Geschlechts erschreckt , zu¬
sück, und nun wurde der hochbetagte Dompropst
Bruno von Berg, der jüngste der gräflichen
Brüder Everhard von Altena und Engelbert
von Berg, der Oheim der Grafen Arnold und
Friedrich von Altena, gewählt. Natürlich, daß
diese letzteren sich gut zu ihm stellten und wie¬
derholt in seiner Umgebung erschienen , zumal
ihr Bruder Adolf der Nachfolger seines Oheims

als Dompropst zu Köln wurde. Und als Bruno
1193 wegen hohen Alters und Verfalls seiner
körperlichen und geistigen Kräfte seinAmt niederlegte , um als Mönch in dem Fami¬
ltenkloster Altenberg sein Leben zu beschließen
(f dort um 1200), folgte ihm sein Neffe Aodlf

von Altena auch auf dem Kölner Erzstuhl nach.
Diese Wahl war ein weiterer Schritt von

großer Bedeutung für den Einfluß und das
misehen des Altenaer gräflichen Hauses. Nicht
tur, daß von Adolfs hoher Steuung auch Ehre
ind Glanz auf seine Brüder und Vettern aus¬
trahlte — er konnte als Erzbischof von Köln
ind Herzog von Westfalen auch in so mancher
Weise zu deren Besten wirken, sei es, daß er
inen bei Erweiterung ihres Besitzes behilflich

war oder sie in hervorragenden Stellungen
Engelegenheiten

—=B#egenheiten das Gewicht seines Ansehens
und seiner Steilung für sie in die Wagschale
warf. In allen diesen Beziehungen hat er er
an der Förderung seiner Verwandten nicht
ehlen lassen. Vielfach sehen wir seine Brüder

uind
andere Verwandte in seiner Umgebung;

iamer wieder treten sie in seinen Urkunden
als Zeugen auf, vielfach mit dem ausdrücklichen
Zusatz: Brüder oder Verwandte des Erzbischofs .
Von besonderer Wichtigkeit ist, daß Erzbischof
Adolf mehrfach die Beurkundung von Fami¬
lienangelegenheiten vornahm, sodaß wir aus
diesen Urkunden uns ein einigermaßen klares
Bild von den Verhältnissen im gräflichen Hause
Altena machen können. So beurkundete er
am 17. Juni 1194 zu Dortmund“) , daß sein
Bruder Graf Friedrich von Altena, Vogt der
Kirche zu Kappenberg, seinen Hof Lohausen für

21 Kr. 11 1490 f.
460 Mark dem genannten Kloster verkauft und

am Himmelfahrtstage (19. Mai) in Gegenwart
des Abts Hermann und des Convents sowie
unter Zustimmung seiner Ministerialen zum
Gebrauch der Brüder auf den Altar der Kirche
gegeben habe, sich die Vogtei über den Hof vor¬
behaltend, die nie verlehnt werden dürfe. Bei
einer gemeinsamen Anwesenheit in Dortmund
habe Graf Friedrich sodann mit ihm, dem Erz¬
bischof, und ihrem Bruder Graf Arnold diese
Schenkung wiederholt und spater durch die
Hand seiner Frau Alveradis und seiner Söhne
Adolf und Friedrich bestätigen lassen . Für den
Kaufpreis sei den Erben ein freies Eigen wieder
erworben, und die Mönche hätten das gräfliche
Ehepaar zum Dank in ihre volle Bruderschaft
aufgenommen. Erzbischof Adolf bestätigte dann
auch seinerseits nochmals die Stiftung seines
Bruders. Unter den Zeugen werden als Mini¬
sterialen (Dienstleute) des Grafen Friedrich auf¬
geführt die Brüder Ludolf und Lubert von
Boene (Boenen), die Brüder Everhard und
Lambert (ohne Geschlechtsnamen) und Nicolaus
von Stiepel.

Auf dieselbe Schenkung des Grafen Friedrich
bezieht sich eine weitere Urkunde des Erz¬
bischofs Adolf vom Jahre 1199 über die Zehnt¬
ablöse des Gutes Lohausen gegenüber dem
Pfarrer von Hamminkeln durch eine jährliche
Abgabe von je 5 Malter Roggen und Hafer;
hier werden die beiden Söhne des Grafen
Friedrich , die jungen Grafen Adolf und Friedrich
von Altena, als Zeugen genannt; ebenso der
Droste (der Grafen) Ludolf und sein Bruder
Lubert. **)

In einer am 4. Januar 1200 zu Dortmund
ausgestellten Urkunde bestätigte der Erzbischof
den Mönchen von Kappenberg eine frühere
Zehntlöse des Gutes Heile (Ksp. Rünthe, Land¬
kreis Hamm) durch den Ministerialen seines
verstorbenen Bruders, des Grafen Friedrich von
Altena, mit des letzteren Zustimmung in seiner
Eigenschaft als Vogt von Kappenberg ; Graf
Arnold von Altena und Adolf, Sohn des Grafen
Friedrich, der Droste Ludolf und dessen Bruder
Lubert sowie mehrere Ministerialen des Alte¬
naer Grafen Friedrich waren hierbei als Zeu¬
gen anwesend . “)

Am 22. Juli desselben Jahres bekundete der
Erzbischof, daß sein Bruder Arnold, Graf von
Altena, seinen Anteil an der Burg Altena , den
er schon früher dem Erzbischof Philipp für 400
Mark und eine Rente von fünf Fuder Wein
zu Lehen aufgetragen hatte , nunmehr ihm und
dem Erzstift zu Lehen übergeben habe, und ver¬
spricht dafür sowie für ihr gemeinsames Burg¬
haus zu Volmarstein und als Ablösung der ge¬
dachten Weinrente statt der 400 Mark 600 Mark
zu zahlen. Bis zur Entrichtung dieser Summe

gibt er Arnold den erzbischöflichen Hof zu
Hagen zu Lehen. “)

*) Kn. I1 1568.
*) Kn. II 1572.
*) Kn. II 1580 .
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und Kirspel Lüdenscheid bezeugen werden, was¬
gestalt ich nicht allein ihnen, sondern dem
ganzen Ampte in diesem Kriegswesen viel Vor¬
stands gethan, viel Durchzöge und Nachtsläger
für und nach abgewendet und darin keine Ge¬
fahr gescheuet, auch zweimal des Ampts Con¬
tribution halber gefänglich weggeführet und
zweimal mein Haus ausgeplündert worden;
wollte auch noch gern mein Vermögen gethan
hab en und thuen, aber weilen die kaiserliche
Soldatesca uff verscheidene Orter, neben den
die Butlerschen wie auch die hessischen und die
ufsm Hause Altena liegende Soldaten , jede
große unträgliche Contributiones gefordert,
einer umb den anderen militariter executiret ,
die Leut ins letzt, als Viehe und alles wegge¬
nommen gewesen , auch Weiber und Kinder vor
die Contribution gefänglich weggeführet und etz¬
liche also tractirt worden, daß sie umb den Tod
gebeten, dadurch des Elends abzukommen, und,
leider Gott erbarms dahin kommen , daß keiner

uffm Lande in seinem Hause pleiben, auch in
den Städtgern nicht sicher sein können, mir auch
wegen des Kerspel Hülschede Contribution alle
mein Vieh und Pferde abgenommen, ich will
itzo geschweigen , als hiebevorn die Drosten
dieser Grafschaft jeder tausend Goldgl. und
jeder Hogräff und Richter zweihundert Ggl.
E. Chf. Dl. vorstrecken sollen, daß damalen
Rittmeister Gevenich, ungeachtet ich an ihnen
geschrieben, wann er mir Paßzettul schickte,
daß ich wegen anderer oder des Ampts ohne
Gefahr sein sollte, daß ich alsdann innerhalb
zwein Tagen die zweihundert Ggl. erlegen
wollte, hundert Pferd und sechsunddreißig zu
Fuß an mein Haus geschicket und meine und
meines Halfmanns Früchten, Wein, Bier,
Fleisch, alle Victualien und sunsten verzehret
und weggeraubt und mir viel mehr als 200 Ggl.
Schadens gethan, und als ich das Geld alsbald
erlegt , nach Weselischer Valor prätendirt, daß
über vierzehn Reichsthlr. an gutem grobem
Gelde verlieren müssen, wie ich derozeit auch
alsbald geklaget, auch an Commissarium
Retzer geschrieben, von E. Chf. Dl. Veriröstung
der Erstattung bekommen, aber noch nicht er¬

folgt;
will E. Chf. Dl. hochvernünftiglich u. gnä¬

s zu dijudiciren anheimstellen, ob bei solchem
hochbetruvten zustand die Hogreffen und Rich¬
tere bleiben und ob dieselben hierin den armen
Unterthanen einigen Vorstand thun können, in
lengenischer Betrachtung , daß die Kriegsleut
## nicht, wie im Anfang, mit der Landes¬

ovrigneit umb die contributiones tractiren,
sondern die General =Kriegs=Commissarien je¬
dem Ampte und Stadt ihren Tax eigener Auto¬
rität auflegen und dasselbe manu militari von
einem jeglichen, da noch etwas zu bekommen,
erzwingen und der Regul: sic volo sie jubeo
folgen, und wann eine privat Person solches
änderen oder abwenden könnte , würden die
Ritterbürtigen der Grafschaft Mark von den
Kriegsleuten sich nicht haben auf ein sicher Geld
anschlagen und schätzen lassen. Ist also desfalls
nichts vorhanden , darin Hogräfen und Richter

etwas Nutz thun können; sunsten wird Stadt
und Kerspel Lüdenscheid mir Zeugnis geben,
daß nächst verlitten Sommer zwei Obersten
noch über 4000 Rtlr. Restanten am Ambt
Altena gefordert und deswegen etzliche Amts¬
sassen zu Rheinen lange Zeit gefangen gehabt,
ich aber bei Ihrer Exl. Herrn Feldmarschalk
Grafen von Hatfeldt erhalten und ausbracht,
daß solche Forderung gänzlich cassirt und die
Gefangene ohn Entgeltnis relaxirt worden,
also daß ich, möglichen Vorstand zu thun, an
mir bisher nichts erwinden lassen. — Was die
Administration justitiae anbelanget, werden
E. Chf. Dl. leichtsam g. ermessen, da die Unter¬
thanen theils durch den zeitlichen Tod hinge¬
rissen, der Rest an den Bettelstab verwiesen und
in ihren eigenen Häuseren nicht pleiben noch
offenbar im Ampte sein dörfen, daß diesfalls
die Richters nicht viel Anlaufs haben und bei
währendem diesem Unwesen darin nichts ver¬
säumt und, wann irgendwo ein gerings vor¬
fiele. demselben doch per judices in atio loco
exulentes könnt abgeholfen werden, wie der
Amtmann zu Miselo , Schultheiß zu Steinbach
u. andere bergische Officianten thuen, welche
bei weitem in solcher Gefahr wie wir nie ge¬
wesen, vor vielen Jahren in Cöllen verwichen
und allnoch darin sich aufhalten. Als viel
sunsten das Hoegericht betrifft , daranne noch
eine Sache drei oder vier rechthängig und gar
langsamb getrieben werden, wird kein Mensch
mit Wahrheit sagen können, daß darin ob
meam absentiam etwas versäumbt sei. Wann
dann nichts ist, darin die Hograven und Rich¬
tere mit ihrer Präsenz den armen Unterthanen
Vortheil thuen oder sie relevieren können,
sonsten der Droste solches in Kriegssachen
thuen sollte, der die Soldaten uffm Ambthause
und tutum refugium hat, und den Unterthanen
gleich sein kann, ob die Richtere uffm Hause
Altena als Gefangene sitzen und nicht oarvon
abkommen dörfen, als der Richter zu Wibbel¬
wehrt und Hogreff zu Breckerfelde, oder etwas
weiter in loco tuto absein, bevorab weil dar¬
durch nichtes verabsäumet wird, sonsten auch
kein Richter des Ampts sich darin allnoch auf¬
halten kann, als allein der Richter zu Valbert,
welcher in dem Gewältz und uff der cölnischen
Grenzen sitzet, da die Executoren selten hin¬
kommen und sonsten er in der Eil auf cölni¬
schen Boden mit der Flucht sich salviren kann.
zu vorderst pillig darfor zu halten, wann die
Richtere ohn äußerste Gefahr ihrer Gefängniß
und Verderbniß bei Haus pleiben könnten, daß
sie solchen Falls Haus und Hof nicht verlassen
und zu großem verderblichem Schaden exulie¬
ren würden. Demnach stehe ist in ungezweifel¬
ter uttgstr . Hoffnung, E. Chf. Dl. werden ihre
getreue Diener ohne Noth und ohne Vorthheil
der Unterthanen in höchste Gefahr und äutzer¬
stes Verderben nicht einzuheischen noch zu r.öti¬

gen
begehren. Für meine Person werde auch

baran gewesen und hiefürter sein, daß nieriand
füglich klagen könne , daß durch mein Ab¬
wesend etwas sei verabsäumet worden, auch
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wateren by nachte mit fuere ader fackelen nyt
sangen, so dairmede die vurg. wattere der vische
gantz verwust, untledicht ind gedeyliget wer¬
den, ind wie dairenboven dede, sall uns oich
thien alde schilde gebraeken hebben , ind den
anbringer dairaff eynen to behalden, wie vurß. ,
wulche brueken ghy, unse amptluide , asdann
pan unser wegen inne forderen ind uns de an¬
rekenen sullen, ind dyt allet sonder argelist ind
heverde. In Oirkunde der warheit so hebben
wy unseren siegell an diesen brieff doin und
heiten hangen, die gegeven is in den jairen
unsers heren duysent vyffhundert ind vuff ind
twintigh up sant Peters avent ad vincula.

Das Süderland im 30jährigen Krieg
Nach Akten des Geh. Staatsarchivs in Berlin .

Die nachfolgend wiedergegebenen Schrift¬
stücke geben uns ein anschauliches Bild von der
traurigen Lage unserer Heimat in der zweiten
Hälfte des 20jährigen Krieges. Es ist dabei
zu berücksichtigen , daß der brandenburgische
Kurfürst Georg Wilhelm für seine Besitzungen

am Niederrhein und in Westfalen — das Her¬
zogtum Cleve, die Grafschaften Mark und
Ravensberg — Neutralität erwirkt hatte, die
auch vom gesamten evangelischen Bunde ein¬
schließlich Schweden und Hessen anerkannt und
bewilligt war. Die Lage der Länder hatte sich
dadurch freilich kaum gebessert ; schon am 19.
September 1635 klagte der Kurfürst, daß diese
Neutralität durch hessische und schwedische Trup¬
pen mittelst gewaltsamer Einlagerungen, Er¬
pressungen und anderer Feindseligkeiten zum
größten Nachteile der Einwohner fortwährend
verletzt werde. Er ermächtigte die Landstände
und Unt #etanen, allen, die sich für des Land¬
grafen zu Hessen oder anderes evangelisches
oder schwedisches Kriegsvolk ausgeben und
Quartier oder Contributionen fordern würden,
dergleichen nicht nur nicht zu bewilligen, son¬
dern dieselben — nach fruchtloser Aufforderung
zum Abzuge — mit Gewalt zu vertreiben „und
sich desfalls von Dorf zu Dorf, von Stadt zu
Stadt, von Kirchspiel zu Kirchspiel zusammen
zu tun“, um die schwer errungene Neutralität
zu erhalten.

Was konnte aber diese Verfügung nützen?
Wie konnten sich die wehrlosen Bewohner des
Landes gegen die kleinen oder größeren wohl¬
bewaffneten Abteilungen der Hessen und Schwe¬
den verteidigen , die, um Beitreibungen vorzu¬
nehmen, Lebensmittel oder Unterkunft zu er¬
pressen, tagtäglich das Land durchzogen. Die
Landesbewohner mußten mit Frau und Kin¬
dern ihr Heil in der Flucht suchen, die Bauern
verließen ihre Höfe und selbst die kurfürstlichen
Beamten zogen in das benachbarte bergische
Land.

1638, Dez. 26. Cölln asd. Spree. Der Kur¬
fürst an den Drosten zu Altena.

Wir bringen in Erfahrung , daß es der Ends
mit Bestellung der Dienste an etzlichen Ortern
fast schlecht zugehen und der Officianten große
Negligenz und Verlassung der ihrer Aufsicht
und Versorgnus anbefohlener Unterthanen ver¬
spüret werden solle; insonderheit aber kömbt
einmal Klage über den Hogreffen zu Altena
Hermenn Bierhausen, daß er nicht allein ein
Jahr oder drei hero der Unterthanen sich nicht
annehmen wollen und daß er mit ihnen nicht
zu thuen verlauten lassen , sondern auch dem
Peinlichen Halsgericht und Examini der Ge¬
fangenen zuwider seiner Ambtsgebühr nicht
beigewohnet und daneben von allen Ambts¬
notwendigen Zusammenkünften , ob er gleich
dazu conscribiret worden, sich absentiret. Und
dann soll auch der Richter zu Herschede Hermann
Hymmenn sich nach der Caldenbach begeben und
den bergischen Schichtmeisterdienst verwaltet,
sein Richterambt aber ganz zurückgesetzet und
nicht einst ad substitutum bedienen lassen haben.
— Wie imgleichen Dr. Bitter lange Zeit vom
Hoegerichte zu Lüdenscheidt weggewesen und
der Richter zu Kierspe wie auch der zu Rön¬
sall zu Cöln sein soll. Wann aber auf solche
Weise uns übel gedienet und den Underthanen
noch übeler gerathen und vorgestanden wird,
wir auch dieser Ungebühr zuzusehen gar nicht
gemeinet, so ergehet hiemit unser Befehlig an
Euch, wollet, soviel einem jeden Collegio hieran
zustehet, ein wachendes Auge darauf schlagen,
Erkundigung darüber einziehen und, wie es
die Notturft an jedem Ort erfordert, ernstes
Einsehen haben und verordnen , damit die
Dienstbestellung hinfurt richtig hernach gehen,
Ihr auch, da Ihr fernere Neguzenz, Mißbrauch
und Ungehorsamb bei einem oder dem andern
verspüren würdet, uns davon berichten; so
wollen wir auf bedürfende Verordnung mit den
Fahrlässigen und Widerspänstigen bedacht sein.

(Das Schreiben ging an die Clev. Regierung
und Amtscammer und abschriftlich an den
Drosten zu Altena. )

Ohne Datum (1639). Der Lüdenscheider Ho¬
greve Dr. Paulus Bitter an den Kurfürsten .

E. Ch. Dl. kann uttgst. anzufügen nicht umb¬
gehen, nachdem ich von außen vernommen,
uß, ungezweifelt auf unruhiger , mißgünitiger

Leute Antreiben , die uns vielleicht gern ad exi¬
tium redigirt sehen sollten, Befehlich on E. Chl.
Dl. afterlassene hochweise Herrn Räthe u. Re¬
Bemins,abgangen sein soll, sonsten mir nichte
rwbisses davon fürkommen, daß dieselbe Ho¬

gräffen und Richtere des Ampts Altena, welche
in diesem verderblichen Kriegswesen großer
Gefahr halber von Haus und Hof verweichen
und dieselben öde und wüste: verlassen müssen,

zu ihrer
Stelle wieder einheischen sollen , dero

gung , daß die Unterthanen alsdann
besseren Vorstand haben würden, daß es Stat

67
In einer etwa gleichzeitig ausgestellten Ur¬

kunde bekundete der Erzbischof weiter, daß sein
Bruder Graf Arnold von Altena vor ihm, seinen
Mannen und Ministerialen und mit Zustimmung
seines Sohnes und Erben aller Güter Everhard,
der bereits Graf sei, seiner Gemahlin Methildis
die Höfe Hesnen (Heeßen), Everthagen (Elberts¬
hagen Kr. Wipperfürth), die Höfe zu Beke
(Beeck), Burgele (Borgeln ), Botberg (Hohen¬
budberg), und Mekelenbeke (Mecklenbeck bei
der Isenburg bei Hattingen), zwei Höfe zu
Elseyge (Elsey) und den Zehnten und zwei
Häuser zu Herbede, da sie mit ihrem Gelde er¬
worben seien, ferner noch von seinem Eigengut
die Höfe zu Sverte (Schwerte), Mulnheim (Mul¬
heim an der Ruhr) , Stirhem (Stirum bei Mül¬
heim) und Wanemale (wohl Wambeln Ksp.
Rhynern, Landkr. Hamm) zum Witwengute
ausgesetzt habe. Weil aber Erzbischof Adolf den
ihm gelegenen Hof zu Stirum erworben habe
und die Höfe zu Mecklenbeck und zu Heeßen
sich in zu gefährlicher Nähe der Burgen Isen¬
berg und Novus pons (Nienbrück) befänden, so
habe der Graf in einer zweiten feierlichen
Rechtshandlung an Stelle dieser drei Höfe den
Hof zu Hagen gesetzt. *).

Als der Erzbischof in einer nicht datierten
Urkunde des Jahres 1202 dem Kloster Scheda
eine Schenkung des Edlen Jonathan von Ardey
bestätigte, waren dabei u. a. als Zeugen zu¬
gegen Arnold und dessen Sohn Everhard, Gra¬
fen von Altena, der „Knabe Adolf, Graf von
der Mark, Hermann und dessen Sohn Gerhard
von Altena. "). Arnold, Graf von Altena, und
Adolf, Graf von der Mark, waren auch Zeuge
bei dem im Jahre 1203 abgeschlossenen Friedens¬
vertrage zwischen Erzbischof Adolf von Köln
und Herzog Heinrich von Lothringen. *).

In den politischen Kämpfen jener Zeit
Graf Arnold von Altena zu der Partei seines
erzbischöflichen Bruders, der in den Wahlkämp¬
fen nach dem Tode König Heinrichs VI. (28.
September 1197) eine wenig glückliche Rolle
spielte. Erzbischof Adolf „ist einer der emsig¬
sten Totengräber der deutschen Königsmacht,
einer der bedenkenlosesten Vorkämpfer des
deutschen Partikular =Fürstentums geworden",

sagt ein neuerer Geschichtschreiber von ihm;
„seine politische Schulung unter Philipp von
Heinsberg , seine eigene staatsmännische' Bega¬
bung, der starke Arm seines Geschlechts und die
unglückseligen Ereignisse in der Politik sicher¬
ten seiner Tätigkeit weitgreifende , verhängnis¬
volle Wirkungen. “ *).

Der Staufer Heinrich VI. hinterließ bei seinem
Tode ein unmündiges Kind, den späteren Kai¬
ser Friedrich II., dessen Wahl auch anfangs
durchgesetzt , dann aber beanstandet wurde. Als

Hei

Kn. II 1581.
Kn. II. 1624.

Kn. II. 1630.
Foerster, H. , Engelbert von Berg, der
e (Elberseld 1925)Bod erseld 1925). S. 22.

einer der ersten zog sich Erzbischof Adolf von
ihm zurück. Er mit seinem Anhang , den nieder¬
rheinisch =westfälischen Großen, verlangte eine
Neuwahl. Als sich dann die staufische Partei
für den Oheim des jungen Friedrich, Philipp
von Schwaben, entschied, wählten sie den Wel¬
fen Otto, den zweiten Sohn Heinrichs des Lö¬
wen, am 9. Juni 1198 in der erzbischöflichen
Burg zu Köln zum Könige ; am 12. Juli setzte
Erzbischof Adolf ihm zu Aachen die Krone auf.
Nach langem Zögern erkannte auch Papst In¬
nozenz im März 1201 Otto als König und zu¬
künftigen Kaiser an.

Freilich war Adolfs Parteinahme für den
Welsen damals schon nicht so fest mehr, doch
ließ er sich seine Treue noch einmal durch Kö¬
nigsgut und Königsrechte abkaufen. Aber 1204
verließ er offen die Partei seines bisherigen
Günstlings Otto und trat zu König Philipp
über, der ihm zur Beschwichtigung seines Ge¬
wissens 9000 Mark in barem Gelde zahlte und
die der Kölner Kirche von Otto gemachten
Schenkungen bestätigte. Nun salbte Erzbischo
Adolf am 6. Januar 1205 den Staufer in
Aachen zum deutschen König. Darauf belegte
der Papst den treulosen Erzbischof mit dem
Bannstrahl und setzte ihn ab. „Wäre er doch
nie geboren, so heißt es in der Bulle, „dieser
Sohn Belials , der die Kölner Kirche und Stadt
durch seine Schändlichkeiten ins Verderben
stürzt. “

Graf Arnold von Altena und seine Verwand¬
ten machten die Schwenkung ihres Bruders
und Oheims, des Erzbischofs , widerspruchslos
mit. Graf Arnold war bei der Krönung Ottos
in Aachen am 12. Juli 1198 zugegen ; die Ur¬
kunde, durch welche er dem Erzbischof das Her¬
zogtum Westfalen und andere Privilegien der
Kölner Kirche bestätigt , weist ihn als Zeugen
auf; er nahm auch an den Verhandlungen mit
dem Arnsberger Grafen teil und ist Zeuge, als
Erzbischof Arnold diesem am 29. September
1200 zu Soest für die dem Erzstift in dem Krie¬
ge wegen der streitigen Königswahl geleisteten
Dienste die Hälfte der Einkünfte aus der Stadt
Rüthen verschrieb. Aber dann sehen wir ihn
nach der politischen Schwenkung seines erz¬
bischöflichen Bruders auch am 12. November
1204 in Koblenz bei König Philipp und ihn so¬
wie seinen Sohn Everhard und seinen Neffen
Graf Adolf von der Mark am 16. Januar 1205
als Urkundszeugen des Erzbischofs in Ander¬
nach; so werden sie auch zehn Tage früher in
Aachen zugegen gewesen sein, als dort König
Philipp von Erzbischof Adolf zum Könige ge¬
salbt wurde; am 1. Juni 1205 weilte Graf Ar¬
nold wiederum bei König Philipp in Speier,
Als dann am 15. März Papst Innozenz III.
mehrere geistliche Würdenträger beauftragte ,
mit nachdrücklichen kirchlichen Strafen gegen die
gebannten Feinde der kölnischen Kirche, die sein
Gebot verachteten, vorzugehen, wird unter den
mit dem Kirchenbann belegten rheinisch =west¬
fälischen Großen auch der Graf von Altena
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genannt . Allerdings , ob den letzteren dieser
Besehl des Papstes noch im Leben tras, scheint

den Familienverhältnissen im Altenger

Urkunde des Erzbischofs Adolf nachholen,
er bekundete, daß sein Vater Graf

sein Oheim Graf Adolf , sein Broder Teeghrich,
obgleich sie Vögte von Kappenverg
worden seien, kein Lehns= oder Erbrecht an
der Vogtei dieser Kirche beansprucht hätten, so¬
wie auch jetzt sein Neffe Graf Adolf von der
Mark öffentlich in seiner Gegenwart erklärt
habe, er besitze die Vogtei nur durch Uebertra¬
gung aus freiem Belieben des Klosters .

Alte Nachrichten besagen ferner, daß Erz¬
Bischef Wolf, Patronatrecht über Klirche in

Altena, das patronatrecht über die R##m in
Sigberg (Hohensyvurg) an der Ruhr für ewige

übertragen und die Burg Isenburg an
der Ruhr erbaut habe; bezüglich der letzteren
Nachricht steht jedoch fest, daß diese Burg schon
zu Zeiten des Erzbischofs Philipp von Heins¬
berg bestand, der sie von Graf Friedrich von
Altena für 200 Mark erwarb, wie er auch die
Burg Rienbrügge bei Hamm an, Daz, Kig . fürdenselben Betrag von Gra, Arnow uug
Natürlich wurden beide Burgen von
bischof den Verkäufern wieder zu Lehn über¬
tragen . Aber der Besitz dieser beiden Burgen
keitens der beiden Brüder 1/hamrächt ,

Pseche , die deißen Brüdern mit ihren Fo¬

wurde. Aber es ist auch klar, daß von dem
Stammsitz Altena aus, der fast in dem südlich¬
sten Zipfel des Landstriches lag, in dem die ur

und großen Besitzungen und Rechte des Ge¬
schlechts an der mittleren und unteren Ruhr so¬
wie am Hellweg und nördlich der Lippe in den
damaligen unruhigen Zeiten nicht genügend. ge¬schützt und gesichert werden konnten. Es wbare
dazu befestigte Stützpunkte an Ruhr und Lippe
notwendig , wie sie die beiden Burgen Isenburg
und Nienbrügge boten; zu dieser letzteren trat
dann zu Anfang der 90er Jahre des 12. Jahr¬
hunderts noch die von dem
von Rüdenberg erworbene Burg Mark bei

deren Lehnrecht dieser freilich auch schon
vor 1178 an den Erzbischof Philipp von Köln
verkauft hatte. Als erster Besitzer dieser Burg
aus dem Altenaer Geschlechte begegnet uns
Graf Adolf, der älteste Sohn des Grafen
drich. der im Jahre 1202 als Adolnhus puer de
Marke genannt wird, also damals noch sehr
zung gewesen sein muß. Es ist durchaus nicht
unwahrscheinlich, daß die beiden gräflichen Brü¬
der Arnodd und Friedgig, von Altena Zzergeise
schon auf den Burgen Nuenorioge und Hsenugg
ihren Wohnsitz genommen haben, wenn ihre

* 77

Geschäfte sie in jene Gegenden riefen; nach
wie

vor aber galt Altena beiden als Stamnzitz und
regelmäßiger Verbleib, wo die Fäden der Ver¬
waltung ihres reichen Besitztums zusammen¬
liefen . Denn wie die beiden Brüder in den
zahlreichen Urkunden fast stets gemeinsam auf¬
treten, so werden sie auch die Burg nach Gan¬
erbenweise gemeinsam bewohnt haben; sicher
erfuhren die Baulichkeiten unter ihnen eine
entsprechende Erweiterung, worauf ja auch die
Tatsache deutet , daß Graf Arnold Frgz , ga
an der schon seit langen, vom Erster. gijchagf
lehnrührigen Burg noch besonders an, . Azchen
Philipp und später an seinen erzbischhst ##
Bruder abtritt . Im übrigen scheint doch, we¬
nigstens eine gewisse Teilung des elterlichen
Besitzes schon unter diesen beiden Brüdern be¬

zu haben, da mehrfach ein einzelner von
ihnen selbständig über Güter und Rechte ver¬
fügt. Der gemeinsame Wohnsitz aber wie der
gemeinschaftliche Geschlechtsname und vor allem
ein tiefwurzelnder Familiensinn , der die beiden
gräflichen Brüder sowohl untereinanpder
mit ihrem geistlichen Bruacder Abosgggt zurch

ließen nach außen hin ihre Kraft, sei ####ch
eine Aufteilung ihres elterlichen Besitzes nicht
zersplittert erscheinen.

Zu dem, was wir aus den Urkunden des
Erzbischofs Adolf über die Fomilienverhältnisse
im gräflichen Hause Altena zu Anfang des 13.
Jahrhunderts wissen, tritt ergänzend noch eine
Urkunde von des Orsgepgffrpepri-h, tengdem Grafen Adoy von altenn —
Mark) vom 7. Aprn 1210, der bekundete , daß
Adelheid, die Witwe seines verstorbenen Dienst¬
mannes Wirich, und ihre beiden Töchter und
Erbinnenvon ihm in Kappenoeig auf das von
ihm lehnrührige Haus in Langeren, (Ksp. Wer¬
ne) verzichtet hätten, damit er er vem Kloster
Kappenberg für den ihnen bereits gezahlten
Betrag von 24 Mark übertrogr2 le , eit geige
Abts Hermann und für das Ererenhen senes
Vaters , des Grasen Friedrich von Altena, der
in Kappenberg begraben liege, habe er dann
mit seiner Mutter Alveradis und seiner Ge¬
mahlin Luthgardis das genannte Lehngut dem
Kloster auf den Altar gegeben, u. z. unter
behalt der Vogtei. Eine Anzahl von Dienst ,
leuten des Grafen, darunter der Droste T###olf
von Boenen und sein Bruder Lubert, waren
als Zeugen dabei zugegen.

Von den beiden gräflichen
jüngere, Graf Friedrich, Adolfs Vater, zuerst;
er wird 1197 zuletzt in einer Urkunde al; 7euge
genannt; 1199 bereits finden wir seinen ältesten¬
Sohn Adolf als Graf mit seinem jüngeren Bru¬
der Friedrich zusammen als Urkundszeugen
auftreten; am 4. Januar 1200 wird Graf
Friedrich ausdrücklich als gestorben bezeig
net; so können wir seinen Tod zwischen 1###
und 1199 ansetzen. Er liegt
Kappenberg begraben. Seme Gemahlitg. lge ;
radis lebte noch 1210; außer
Adolf und Friedrich werden Kinder von ihm

det, ind op der Ennepen heb hey dat op brek¬
ken seyn, dat ander heb hey horen segen ind
mit dem weder macken, en wette hey nicht aff
ader ok nicht heb gehoert. „

Item Herman ind Johan Brynckman, Jacoo
Wrede , Herman Lollert. Herman Reckert, Jo¬
han Raffelenboill , Hinrich to Keppelinckhusen,
Johan Bovenschet, Herman Saterdach, beken¬
net, dat sey gehoert hebn, dat sulket gescheyn
sy in der Rure ind Lenne twers mit den sche¬
pen dar over, ind yn der Ennepe ind Volme
langes gefoert, ind hebn sey aff gehawet ind
nicht to grunde, dan yn maten, ind vart kun¬
det sey semptlicken ind eindrechtlicken, dat dey
slechte nergen na so hoge gemackt ind gewesen
syn, als nu synt, ind ok mit den doicken gehoert
hebn verbrent innt.

Ind dyt wy vorg. tsamen ind bisonder hebn
dusse allso vor heen gesacht , so war to syn, ind
vart gewaret Dyrchk Tacke, Herman Reckert,
Peter Twyckinck , Herman Lollert , Jacob
Wrede , Johan Menneken, Hans Spelbrynck,
Johan Brynckman, Ebbell tom Broicke, Johan
Brenschet, Hinrich Droeste ind Hinrich to Ref¬
selinckhusen vormytz eren sceffen eed, sey dem
hiligen ricke gedan hebn, Johan Raffelenboel,
Herman vor der Bruggen, Herman Saterdach ,
Herman Brinckman, Johan Brende ind Herman
Spylbrynck op gereckeder vynger gestaveder
ede to god ind den hilgen gesworen, so war sy,
des ik solchnisse fragede ind nicht hoerde weder
sprecken, dar op ik myn orkunde entfangen
ind besat mit standtgenoten mit namen mit
Johan Fflockemule, Johan Moller, Evert Ho¬
breker. Hinrich Stuchman gesworen froene ind
vart mit dem gantzen umbstande; deß on eyn
tuycht der warheit heb ik Thies Hachenberch
richter vurs. mynen segel van gerichtes zycht
an dussen breiff gehangen, dey gegeven is im
jare unses heren dusend vyffhondert drey ind
twyntich op donerstach na sent Peters dach ab
vincula .
Meier, Geschichte u. Urk. =Buch des Amtes Brek¬

kerfeld. Band II, Urk. Nr. 47 S. 204ff.
1525, Juli 81. III.

Der Landschaft Luydenscheidt eyn ordenungh
ind gnade up die waeteren gegeven.

Märk. Reg. Bücher, Band XII, fol. 23.
Wy Johan hertough pp. doin konde, dat ind

also wy onlanx, als wy in unseren lande van
der Marck ind nementlich tot Huerde gewest,
van unser gemeyner landtschap unser vest van
Luydenscheidt mit demodiger underdeniger
beden angeseght ind verfolgt worden syn, wie
ind wulcher mate die struyme ind watere,
nementlich die Enp. Volme, Bese, Raem , Oester
ind Else dairan sich die gemeyne manne aldair
to behelpen ind to erneren plege,e dageüix so
langer so meir myt nyhen slechten , die nyt to
wesen plegen, belaght ind toegepaelt , oich die
andere slechte, die aldair van altz gelegen heb¬

eiso geverhoeght ind bedrongen werden,

dat die visch synen vryen ganch vort up
stygen nyt gehebben ader gewynnen kann,
den ind den armen unsen underdanen aldair
hinder ind affbrucke oire degeliger loffneron
reyke ind erwasse, uns als den Lantfursten
dienstlich biddende, dairinne tot gemeyn nutt,
beste ind walfart guedelich to willen bedacht
syn. So wy dan deser oire themeliger beden
wall gemeynt, bekennen wy, dat wy der vurg.
unser alinger lantschap unser vest van Luyden¬
scheidt nu die gnade verlenth ind gegeven heb¬
ben, verlehnen ind geven in desen unsen brievez
also dat men achter desen daege darin ghey#
nyhe slechte in den vurg. waeteren vorder slaet
ader uprichten sall, ind dairto sullen unse Ampte,
buyde van unser wegen besteillen, dat alle nyhe
flechte, die in mynschen gedencken in denselven
waeteren syn gelaght ind angeslagen wurden,
dat genoichsam bewislich were, dat men diesel¬
ven irstdaeghs in den gronde weder affbreken
ind van nyt macken sall, dann alle alde flechte,
die dair van aldtz boven mynschen gedincken
gestanden ind gewest hebben, des oich kondtlich
ind bewyslich were, die sullen lyggen ind in
werden blyven, dann dieselven sullen van nu
vortan in ewiger tyt nummer hoeger syn noch
gehalden werden, dan peslicher wyse, nement¬
lich gelicks den waeter , als dat peslich bynnen
bortz is. Ind off enyge derselver flechte, die
also van altz gelegen hebben, to deser tyt hoe¬
ger weren, dan wie vurß. , sullen die vurß. unse
Amptluyde von unser wegen besteillen, diesel¬
ven ther stondt affgebraken ind so ledigh als
vurß. pesselicher wyse gemackt werden, die
dann also vortan veren bestandt in der maeten
ind nyt anders hebben ind behalden fullen, son¬
der enygher vorder verhoegingh dairan t doin
ader to geschien. Ind wie dair en boven onge¬
hoirsam bevonden worde ind syne slechte der
maeten nyt halden , dan ommers verhoegen
wolde, die sall uns altyt, so ducke dat geschege,
gebraken hebben ind verfallen wesen in
alde schilde, dairaff die anbringer eynen hebben
sall. Ind up dat dat selve also vortan strach
werde gehalden ind men altyt eyn weten heb¬
ben moge, wie hoegh ind ledich die alde slechte
syn ind blyven sullen, so sol men, so balde dar
watter up synen pasch bynnen boirdtz is, an
yder slachte an beyden zuden der watteren stel¬
len leke ind pale, dairan men to gedyncken ind
to siehen hebben sall, wie hoegh ind lege die

llechte
altyt blyven ind gehalden werden fullen.

#evelhen hir umb allen unsen Amptluiden,
Richteren, Hoegreven ind Froenen , dese unse
gnedige verlenonge eyn ider in synen ampt ind
bevelh van unse wegen den vurg. unsern under¬
saten also vestlich to halden ind van den unsen
in unsern Ampten aldair verschaffen gehalden
to werden sonder enich bevelh van uns hier um
vorder to durven verwachten, up dat wy des
van unsern undersaeten ghene wider anklagen
hueren durven. Oich willen wy nyt, dat men
achter desen dage in den vurg. watteren einghen
kalck schudden ader werpen sall. Desgelichen
sall man vort meher die oische in den jetven
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